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Vorsorge I: Nachdenken, Abwägen, Darüber reden 
Jeder kann nur den Wert des eigenen Lebens definieren, und zwar auf-
grund seines persönlichen Wertmassstabes. Niemand kann beurteilen, ob 
ein anderer Mensch sein Leben noch als lebenswert einstuft. Der Gesunde 
kann nicht in die Haut eines Leidenden schlüpfen und dann den Wert des-
sen Lebens oder den Sinn, dieses weiterzuführen, beurteilen.  
Der erste Schritt der Vorsorge besteht darin, über den eigenen Wertmass-
stab bezüglich des eigenen Lebens nachzudenken. Was möchte ich in einer 
bestimmten Situation, z.B. bei einer schweren Krankheit, wenn ich selber 
meine persönlichen Angelegenheiten nicht mehr besorgen kann? Was soll 
geschehen, wenn ich aus irgendeinem Grund meine Umwelt nicht mehr 
wahrnehmen oder ich mich nicht mehr äussern kann? Was soll nach dem 
Tod mit meinem Körper geschehen? Was mit meinem Hab und Gut? Soll 
jemand anders Zugang zu meiner «digitalen Person», von meinem E-Mail-
Account bis zu meinen Profilen auf «sozialen Medien», erhalten können, 
um diese wenn nötig zu bearbeiten?  
Solche und viele ähnliche Fragen kann man sich stellen und darüber nach-
denken, sich für eine Antwort entscheiden, und diese Entscheidungen dann 
in Anordnungen formulieren. Es ist selbstverständlich auch möglich, zu 
entscheiden, nichts zu entscheiden oder anzuordnen. Es gibt viele Men-
schen, die bezüglich medizinischer Anordnungen sagen, «mein Arzt wird 
schon wissen, was gut für mich ist». Das ist ohne Weiteres zu respektieren, 
und dieses Vertrauen in die Ärzteschaft und eine funktionierende medizini-
sche Versorgung sind erfreulich. Anderen ist eine möglichst weitgehende 
Selbstbestimmung wichtig, und sie übernehmen dafür Verantwortung, in-
dem sie mit entsprechenden Instrumenten vorsorgen. 
Wie auch immer die persönliche Wahl ausfällt: Wichtig ist in jedem Fall, 
dass man mit Vertrauenspersonen über die eigenen Vorstellungen und 
Werte «rund um Leidens- und Lebensende-Dinge» spricht; meist sind dies 
nahe Familienangehörige und Freunde. Aber auch der Hausarzt oder Mit-
arbeiter einer Organisation wie DIGNITAS. Ein offener Austausch mit ande-
ren über die persönlichen Vorstellungen und Wünsche schafft Verständnis 
und Vertrauen. Vertrauen gibt Sicherheit, dass diese sehr persönlichen 
Vorstellungen und Wünsche höchstwahrscheinlich auch berücksichtigt 
werden. «Höchstwahrscheinlich» deshalb, weil es dafür keine absolute Ga-
rantie gibt, genau so wenig wie es eine Garantie gibt, dass wir das vorer-
wähnte Alter der durchschnittlichen Lebenserwartung – oder gar mehr – 
bei guter Gesundheit und überhaupt erreichen. 
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Eine Hürde ist in jedem Fall zu überwinden: Das Tabu, welches Belange 
rund um das Lebensende und damit auch der Vorsorge umgibt.  
Dabei ist ein allgemeines Gespräch über persönliche Ansichten und den 
dem Leben zugemessenen Wert eine Sache – es ist aber eine ganz andere 
Sache, den Wunsch nach konkreter Vorsorge bezüglich des eigenen Le-
bensendes zu äussern. Und noch schwieriger wird es, wenn man das eigene 
Leben als nicht mehr lebenswert empfindet und es deshalb zu beenden 
wünscht. 
Seit vielen Jahren zeigen Umfragen zwar deutlich überwiegend mehr Gut-
heissung als Ablehnung bei Fragen nach Selbstbestimmung und Wahlfrei-
heit in «letzten Dingen». Sich aber konkret mit «der grossen Unbekannten 
des Danach» zu beschäftigen ist nicht einfach.  
Trotzdem – oder gerade deswegen – lohnt es sich, rechtzeitig über die 
«schweren Themen» nachzudenken und sich mit seinen Nächsten zu be-
sprechen. Denn eine bewusste Auseinandersetzung mit seinem eigenen 
Ende dreht sich nicht nur um einen selbst und das eigene Recht auf Selbst-
bestimmung, sondern berücksichtigt auch, dass wir gegenüber unseren 
Nächsten Verantwortung tragen. In der an sich schon emotional belasten-
den Situation des Verlustes eines lieben Menschen ist es für die Hinter-
bliebenen eine Last weniger, sich fragen zu müssen: «Was hätte er wohl 
gewollt?» Vorsorge berücksichtigt auch die Situation der behandelnden 
Ärzte und des Pflegepersonals: Auch diese sind froh, wenn wesentliche 
Fragen im Vornherein geklärt wurden. 
Vorsorge II: Patientenverfügung 
Viele Menschen möchten nicht in einem hoffnungslosen Zustand oder oh-
ne Bewusstsein in einem Spital an Apparate angeschlossen und so während 
langer Zeit künstlich am Leben erhalten werden. Sie lehnen von einem 
gewissen Punkt an Operationen und Therapien ab. Sie möchten – wie be-
reits gezeigt – den Jahren mehr Leben, und nicht unbedingt dem Leben 
mehr Jahre geben. 
Um diesbezüglich vorzusorgen, gibt es die Patientenverfügung. Sie ist seit 
1. Januar 2013 im Schweizerischen Zivilgesetzbuch (ZGB) geregelt. Es 
hält in Artikel 370 fest:  
«Eine urteilsfähige Person kann in einer Patientenverfügung festlegen, 
welchen medizinischen Massnahmen sie im Fall ihrer Urteilsunfähigkeit 
zustimmt oder nicht zustimmt. Sie kann auch eine natürliche Person be-
zeichnen, die im Fall ihrer Urteilsunfähigkeit mit der behandelnden Ärz-
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tin oder dem behandelnden Arzt die medizinischen Massnahmen bespre-
chen und in ihrem Namen entscheiden soll. Sie kann dieser Person Wei-
sungen erteilen. Sie kann für den Fall, dass die bezeichnete Person für die 
Aufgaben nicht geeignet ist, den Auftrag nicht annimmt oder ihn kündigt, 
Ersatzverfügungen treffen.» 

Zentral wichtig ist: Man muss die Patientenverfügung zu einem Zeitpunkt 
errichten, in welchem man urteilsfähig ist; zur Anwendung kommt sie je-
doch erst dann, wenn man seinen Willen nicht mehr äussern kann, oder 
weil man die Urteilsfähigkeit aus irgendeinem Grund vorübergehend oder 
für immer verloren hat. In einer Patientenverfügung sollen eine oder besser 
mehrere Personen bezeichnet werden, die für diejenige Person sprechen, 
welche die Patientenverfügung erstellt hat. Gerade dies ist von grosser Be-
deutung: Wen möchte ich bestimmen? Wer soll die Patientenverfügung 
Dritten zur Kenntnis bringen und – noch wichtiger – durchsetzen, allenfalls 
auch gegen Widerstände? Grundsätzlich ist eine Patientenverfügung recht-
lich durchsetzbar, wenn sie schriftlich errichtet und mit Datum und Unter-
schrift versehen wurde und nicht gegen gesetzliche Vorschriften verstösst. 
Es braucht also einen unmissverständlichen Text mit eindeutigen Anord-
nungen. In der Schweiz kann auf eine Vielzahl von Vorlagen zugegriffen 
werden. Stets muss man sich die Frage stellen: Was will ich in einer be-
stimmten Situation? Wie weit will ich gehen? Soll die lebenserhaltende 
Maschine nach drei oder nach dreissig Tagen abgeschaltet werden, wenn 
ich nach einem Unfall mit Hirnschädigung im Koma liege? Auch hier ist 
das eigene Nachdenken und sich mit anderen darüber Austauschen von 
grosser Bedeutung. Es geht nicht nur um die eigenen Interessen, sondern 
auch um die Rücksichtnahme auf Nahestehende und weitere betroffene 
Menschen, denn auch für Ärzte und Pflegepersonal ist eine klare Patien-
tenverfügung enorm hilfreich. 
Vorsorge III: Vorsorgeauftrag 
Artikel 360 des ZGB lautet seit 1. Januar 2013 wie folgt:  
«Eine handlungsfähige Person kann eine natürliche oder juristische Per-
son beauftragen, im Fall ihrer Urteilsunfähigkeit die Personensorge oder 
die Vermögenssorge zu übernehmen oder sie im Rechtsverkehr zu vertre-
ten. Sie muss die Aufgaben, die sie der beauftragten Person übertragen 
will, umschreiben und kann Weisungen für die Erfüllung der Aufgaben er-
teilen. Sie kann für den Fall, dass die beauftragte Person für die Aufga-
ben nicht geeignet ist, den Auftrag nicht annimmt oder ihn kündigt, Er-
satzverfügungen treffen.» 
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Mit einem Vorsorgeauftrag bestimmt man eine oder besser mehrere Perso-
nen, welche – ähnlich wie bei der Patientenverfügung –, für den Auftrag-
geber sprechen und handeln, wenn man dies wegen Verlusts der Urteils- 
oder Äusserungsfähigkeit selbst nicht mehr tun kann. Die im Vorsorgeauf-
trag genannten Personen können insbesondere zu folgenden drei Lebensbe-
reichen beauftragt werden, einen anderen zu vertreten: 
Personensorge: Sie umfasst alles, was mit der Persönlichkeit des Vorsor-
geauftraggebers zusammenhängt. So zum Beispiel das Wohnen, alle Ent-
scheide rund um die Gesundheit, wie Behandlung, Pflege und Betreuung, 
und viele weitere Privatangelegenheiten. 
Vermögenssorge: Die damit beauftragte Person wahrt die vermögensrecht-
lichen Interessen des Vorsorgeauftraggebers. Sie verwaltet das Einkom-
men, erledigt Zahlungen, regelt Angelegenheiten mit der Bank, z.B. die 
Verlängerung eines Hypothekarvertrags, usw. 
Vertretung im Rechtsverkehr: Mit dem Vorsorgeauftrag gibt man dem Be-
auftragten das Recht, einem in allen Rechtsgeschäften gegenüber Behör-
den, Gerichten und Privaten zu vertreten. So kann der Beauftragte für den 
Auftraggeber z.B. einen Versicherungsvertrag abschliessen, den Unter-
kunftsvertrag mit einem Wohnheim gültig unterzeichnen, die Steuererklä-
rung erledigen, usw. 
Während es für die Patientenverfügung ausreicht, ein vorgedrucktes For-
mular zu datieren und zu unterschreiben, gelten für den Vorsorgeauftrag 
höhere Anforderungen an die Form. Der Vorsorgeauftrag ist nur dann gül-
tig, wenn er – wie ein Testament – vom ersten bis zum letzten Buchstaben 
von Hand geschrieben und – selbstverständlich – datiert und unterschrie-
ben ist. Als Alternative zur Handschrift bietet sich die Errichtung und öf-
fentliche Beurkundung durch einen Notar an. 
Vorsorge IV: Organspende 
Die Errungenschaften der Medizin sind enorm. Menschen, deren Lebens-
qualität aufgrund eines mehr schlecht als recht funktionierenden Organs 
wie zum Beispiel Herz, Niere, Lunge oder Leber schwer beeinträchtigt ist, 
kann unter Umständen mit einer Transplantation geholfen werden.  
Seit dem 8. Oktober 2004 legt in der Schweiz das Transplantationsgesetz 
fest, unter welchen Voraussetzungen Organe, Gewebe oder Zellen zu 
Transplantationszwecken verwendet werden dürfen. Die Schweiz folgt in 
der Organspende zurzeit noch der Zustimmungslösung. Dies bedeutet, dass 
Organe, Gewebe oder Zellen einer verstorbenen Person nur entnommen 
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werden dürfen, wenn diese der Entnahme zugestimmt hat. Liegt keine do-
kumentierte Zustimmung oder Ablehnung vor, so sind die Angehörigen zu 
fragen, ob ihnen eine Erklärung zur Spende bekannt ist. Ist keine Erklärung 
bekannt, so können die Angehörigen der Organentnahme zustimmen oder 
sie ablehnen. 
Gegenwärtig wird darüber diskutiert, und am 15. Mai 2022 können die 
Schweizer Stimmberechtigten entscheiden, ob an Stelle der Zustimmungs-
lösung die Widerspruchslösung treten soll: Dann wären Organentnahmen 
zulässig, wenn dem zu Lebzeiten nicht widersprochen worden ist. 
Viele Menschen, z.B. Diabetes-Patienten, die regelmässig eine Dialyse be-
anspruchen müssen, warten auf ein Ersatzorgan. Wer Menschen in solcher 
Situation vielleicht eines Tages helfen möchte, sollte mittels eines Organ-
spendeausweises seinen entsprechenden Willen kundtun.  
Vorsorge V: Testament 
Das Testament – im Gesetz «Letztwillige Verfügung» genannt – ist eben-
falls im Zivilgesetzbuch geregelt. Artikel 467 hält fest:  
«Wer urteilsfähig ist und das 18. Altersjahr zurückgelegt hat, ist befugt, 
unter Beobachtung der gesetzlichen Schranken und Formen über sein 
Vermögen letztwillig zu verfügen.» 

Hier auf die Details des Erbrechts, wie zum Beispiel die Vorschriften be-
züglich Pflichtteilsschutz, einzugehen, würde den Rahmen dieser kleinen 
«Vorsorgeinstrumente-Übersicht» bei weitem sprengen.  
Wichtig mitzunehmen ist folgender Gedanke: Es spielt keine Rolle, ob 
man vermögend ist oder nicht. Über finanziell wertvolle Erbstücke kann 
unter Erben genauso heftig Streit ausbrechen wie über Dinge mit rein emo-
tionalem Wert. Ohne Testament stellt sich für die Angehörigen bei jedem 
Erbstück die Frage: Was hätte er oder sie gewollt? Dies ist neben der Trau-
er über den Verlust eines nahen Menschen eine zusätzliche Belastung. Die-
se Last kann mit klaren Anordnungen in einem Testament etwas erleichtert 
werden. 
Vorsorge VI: Vom E-Mail-Konto bis zum Bahn-Abonnement 
Wer verfügt über eine Liste mit allen Dienstleistern, z.B. bei Einkäufen, 
die er im Internet schon genutzt und sich dafür in irgendeiner Form regis-
triert hat? Oder eine Übersicht über alle Vereinsmitgliedschaften, Zeit-
schriften-Abonnements, Versicherungen, usw.? Und heutzutage immer 
häufiger ist das «virtuelle Leben», die eigene Webseite, Facebook, Insta-
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gram, WhatsApp, und wie die Dienste der sogenannten «sozialen Medien» 
alle heissen. 
Schon früh im Leben sammeln sich papierene und elektronische Verbin-
dungen und Verträge mit verschiedensten Dienstleistern an – die lange 
über den Tod hinaus weiter bestehen können. 
Um nach seinem Tod seine Nächsten in administrativen Dingen zu entlas-
ten, ist eine Übersicht über alle Verbindungen wertvoll. Kontaktadressen, 
Mitgliedschaftsnummern, Zugangsdaten, usw.: es sind auf den ersten Blick 
oft kleine Dinge. 
Vorsorge VII: die letzte Ruhestätte 
Was soll mit meinem Körper nach meinem Tod geschehen? Die Antwort 
fällt je nach Religionszugehörigkeit, Kultur und persönlicher Präferenz un-
terschiedlich aus. Wir können nicht nur zwischen Erdbestattung und Ein-
äscherung wählen, sondern auch über die Art des Grabes entscheiden, und 
im Fall von Einäscherung in der Schweiz gar einen Ort ausserhalb des 
Friedhofes vorsehen, um dort die Asche zu streuen. Im Rahmen der 
Rechtsordnung können die persönlichen Wünsche umgesetzt werden, 
wenn man solche festhält und kommuniziert. 
Vorsorge treffen ist ein Aspekt der Selbstbestimmung. Selbstbestimmung 
zieht Eigenverantwortung nach sich. Einerseits Verantwortung für sich 
selbst, in dem man sich mit Fragen auseinandersetzt, die in schwierigen 
Lebenssituationen eine wichtige Rolle spielen. Anderseits Verantwortung 
gegenüber seinen Angehörigen, indem man für sie sowieso aufkommende 
Fragen so weit als möglich vorab beantwortet. Aber auch Verantwortung 
gegenüber Behörden, medizinischem Fachpersonal, sowie weiteren Perso-
nen und Dienstleistern. 
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